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Uta Kropp, geboren in Wismar, lebt und arbeitet in ihrer Geburtsstadt. Sie ist verheiratet und hat eine Tochter. Die Ostsee und den Norden liebt sie sehr. Gemeinsam mit ihrem Ehemann und dem Hund der Familie unternimmt sie gerne Spaziergänge am Strand. Für die staatlich geprüfte Betriebswirtin zählen neben dem Schreiben von Romanen auch Schwimmen, Fahrrad fahren und Wandern zu ihren Hobbys. Im Jahr 2019 ist sie mit ihrem Ehemann 240 km von Porto (Portugal) nach Santiago de Compostela (Spanien) gepilgert, was sehr nachhaltige Eindrücke hinterlassen hat.




Bisher erschienen sind:


El verde Esmeralda, der grüne Smaragd (Kriminalroman)


Yasmin – oder wie erziehe ich meine Zweibeiner (Heiteres Büchlein über ein kleines Kätzchen)


In Vorbereitung ist eine Serie mit der Rechtsanwältin Rita Sommer, die, gemeinsam mit ihrem Rechtsanwaltsgehilfen, für Spannung sorgt.




Ziel des Lebens ist es nicht, ein erfolgreicher Mensch zu sein, sondern ein wertvoller.


Albert Einstein
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Außer dem Kreischen der Möwen ist um diese Zeit im Wismarer Hafen nicht viel los. Auf der sich im Wind kräuselnden Oberfläche des Wassers wippen die Möwen. Die am Kai liegenden Fischerboote schaukeln im Takt der Wellen und die Fischer freuen sich, über den am Vormittag verkauften Fang der letzten Nacht. Die Sonne am Mittagshimmel lässt den Hafen und die Promenade in einem südländischen Ambiente erscheinen.


Unweit des alten Hafens, in der Breiten Straße, bleibt das Büro von Tina Walter heute geschlossen. Der Büroservice, den sie betreibt, reicht ihr zum Leben. Sie wohnt in Wismar Süd in einem kleinen Reihenmittelhaus. Ihr Lebensstil ist bescheiden.


Tina steht auf ihrer Terrasse und schaut in den Garten, während die Monteure im Haus die Elektroverteilungen neu installieren. Eine defekte Leitung in der Waschküche hat Tina dazu veranlasst, die gesamte Elektroanlage überholen zu lassen, da sie doch schon in die Jahre gekommen ist. Um der prallen Mittagssonne zu entfliehen, kurbelt Tina die Markise herunter und setzt sich in den Schatten. Der Krimi, den sie liest, lässt sie die Handwerker im Haus vergessen.


Durch das Öffnen der Terrassentür wird Tina beim Lesen gestört. Irritiert schaut sie in das Gesicht des Elektrikers und wird in die Wirklichkeit zurückgeholt. Lächelnd legt sie das Buch zur Seite und fragt: „Alles in Ordnung?“


„Ja. Wir sind fertig. Ich zeige ihnen den Sicherungskasten. Einige Leitungen wurden neu gezogen und haben jetzt separate Bezeichnungen.“


„Okay. Ich komme.“


Sie folgt dem Elektriker in den Keller. In der Waschküche lässt sich Tina die Kennzeichnung der neuen Sicherungen zeigen und unterschreibt das Übergabeprotokoll. Sie begleitet den Monteur wieder hinauf durch den Flur zur Haustür, vor der schon die anderen zwei Mitarbeiter warten und verabschiedet sich von ihnen.


Zufrieden hebt sie zum Abschied die Hand und sieht dem davonfahrenden Fahrzeug hinterher. Tina schließt die Haustür und schaut auf die Uhr. Es ist halb vier. Peter kommt zum Abendessen zu ihr. Es ist genug Zeit. Auf der Terrasse ist es zu heiß zum Lesen. Sie macht es sich mit einem Kaffee und ihrem Buch auf der Couch bequem.


Vor lauter Spannung beim Lesen kann Tina das Buch nicht aus der Hand legen. Erschrocken schaut sie auf die Uhr und stellt fest, dass es kurz vor sechs ist. Schnell trinkt sie, den mittlerweile schon kalten Kaffee, aus, streckt sich einmal und steht langsam auf, um in der Küche mit den Vorbereitungen für das Abendessen anzufangen.


„Puschel, wo bist Du?“, ruft Tina ins Haus. Das Kätzchen von Tina, ist ihr kleiner Liebling. Sie liebt Katzen und ist ein äußerst tierlieber Mensch. Für ihre Mieze gibt Tina alles. Bevor sie das Essen für Peter und sich zubereitet, wird erst Puschel abgefüttert.


„Hey, Süße wo bist du?“ Sie kommt laut maunzend die Treppe herunter.


„Na. Du kleiner Schisser, hast dich wieder verkrochen, weil fremde Leute im Haus waren?“, empfängt Tina ihr Kätzchen am Ende der Treppe.


Laut schnurrend schmiegt sich Puschel an die Waden von Tina und lässt sich das Fell kraulen.


„Komm meine Kleine, ich gebe dir etwas zu fressen.“


Tina umsorgt das Kätzchen und bereitet dann in der Küche das Abendessen vor.


Mit Peter ist sie seit vier Monaten zusammen. Sie kennen sich schon aus der Lehrzeit, 1980. Tina hat zu der Zeit ihre Ausbildung zur Wirtschaftskauffrau absolviert und Peter war in der Informatikklasse. Damals hat keiner von dem Anderen Notiz genommen. Wie das Leben manchmal so spielt, haben sich beide vor vier Monaten bei einem Kabarett im Theater in Wismar wieder gesehen und aus einer kurzen Verabredung wurde dann doch eine Beziehung.


Peter steht pünktlich um sieben vor Tinas Haus und klingelt. So was Blödes, denkt er. Vier Monate sind wir schon zusammen, warum gibt sie mir keinen Hausschlüssel?


Tina hört die Klingel, huscht schnell am Spiegel vorbei und zupft sich die Haare zurecht. Strahlend öffnet sie ihm die Tür.


„Komm rein.“


„Mmmhhh, riecht lecker. Was hast du Feines gekocht?“


„Lass dich überraschen.“


Peter betritt das Haus und wundert sich, dass Puschel ihm nicht wie gewohnt sofort um die Füße streicht.


„Wo hast du Puschel gelassen?“


„Die hat sich verkrochen. Du weißt doch, was sie für ein elender Schisser ist, wenn fremde Leute im Haus sind. Da ist sie immer verschwunden. Das Essen ist gleich fertig. Du könntest bitte schon mal den Tisch decken.“


Tina nimmt die Kartoffeln aus dem Topf. Peter steht hinter ihr und liebkost ihren Nacken.


„Lass das, sonst brennt der Fisch an“, kichert Tina dabei.


„Was hast du Leckeres zu Essen gekocht?“


„Ich habe uns Schollenfilet mit spanischen Runzelkartoffeln und Salat zubereitet. Die Vorspeise besteht aus grünen Bohnen in Schinken gerollt und gebraten, mit einem Dip Avocadocreme. Dazu einen Portwein und zum Fisch ein gekühltes Glas Weißwein.“


Tina strahlt über das ganze Gesicht. Es ist ihr anzumerken, welchen Spaß sie am Kochen hat. Peter nimmt sie in den Arm und schaut ihr in die Augen.


„Und was gibt es danach?“


Tina hält seinem Blick stand.


„Zum Nachtisch bekommst du mich.“


Sie löst sich lachend aus seiner Umarmung und stellt das Essen auf den Tisch. Der Geruch ist verführerisch. Peter hilft beim Auftragen und gießt den Wein ein. Sie stoßen auf das leckere Gericht an.
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Während Tina ahnungslos mit Peter in ihrem Haus in Wismar Süd beim Abendessen sitzt, ploppen in der Altstadt in einem der historischen Giebelhäuser in der Krämerstraße auf seinem Laptop nach und nach die Bilder von ihren Zimmern auf.


Begeistert schaut er auf den Bildschirm des Laptops. Ein Bild nach dem anderen erscheint und er sieht das Wohnzimmer von Tina, das Esszimmer und die Küche. Die Terrasse ist leider nur zum Teil einsehbar. Das ist nicht so schlimm.


Jetzt sieht er, wie Tina sich auf der Couch räkelt und langsam aufsteht. Ja. Fühle dich nur unbeobachtet. Mir wird nichts entgehen. Während er daran denkt, ballt er die rechte Hand zur Faust und knallt diese so hart auf die Arbeitsplatte seines Tisches, dass der Klebestift umfällt. Er ist wütend. Wütend auf sich, auf Tina und auf alles in der Welt. Er fährt den Laptop runter und verlässt den Raum. Später schaue ich wieder bei dir vorbei.


Im Nebenraum liegt auf dem Bett eine Frau. Breites Klebeband bedeckt ihren Mund. Die Hände und Füße sind zusammengebunden und sie schaut ihn mit großen angsterfüllten Augen an. Als er sich ihr nähert, fängt sie an zu zappeln und versucht zu sprechen.


„Sei still“, zischt er sie an. „Ich will nicht einen Ton von dir hören.“


Sie wird wieder still und bewegt sich nicht. Er steht neben dem Bett und sieht auf sie herunter. Sie registriert jede seiner Bewegungen. Langsam greift er in die Schublade des Nachtschränkchens und holt eine Spritze heraus. Sie versucht, wieder etwas zu sagen, aber es klingt nur wie ein gegrunztes „mmmhhhh.“


„Mach dir keine Sorgen, es wird nicht weh tun.“


Während er das sagt, weichen alle menschlichen Züge aus seinem Gesicht, so dass es fast künstlich wirkt. Durch die Fesseln ist sie nicht in der Lage, seine Hand mit der Spritze abzuwehren. Während er den Inhalt der Kanüle in ihren Arm drückt, laufen ihr Tränen über die Wangen. Fast zu zärtlich streichelt er ihr die Tränen weg und sagt: „Alles wird gut.“
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Peter wischt sich mit der Serviette den Mund ab und strahlt Tina an.


„Das Essen war wie immer super. Vielen Dank dafür.“


Tina lacht.


„Du weißt, ich finde es furchtbar, wenn du dich für das Essen bedankst. Ich koche gerne. Es macht mir Spaß. Und wenn ich mal keine Lust dazu habe, dann können wir den Pizzaservice rufen.“


Kaum das Tina das ausgesprochen hat, ärgert sie sich schon wieder über sich selber. Warum bin ich immer so bissig, er meint es doch nur gut.


Sie lächelt und sagt: „War nicht so gemeint. Ich freue mich, wenn es dir geschmeckt hat.“


Nach dem Abendessen haben Peter und Tina das Geschirr in die Küche geräumt und sitzen jetzt im Wohnzimmer auf der Couch. Er massiert ihr leicht die Schultern.


„Das tut gut“, sagt Tina. „Morgen muss ich wieder ins Büro. Es sind ein paar dringende Aufträge zu erledigen.“


„Darf ich trotzdem bei dir bleiben?“.


„So war es nicht gemeint. Du kannst bleiben, solange du möchtest“, flüstert sie ihm ins Ohr.


Seit sie mit Peter zusammen ist, übernachtet er ab und zu bei ihr. Trotzdem genießt sie die Freiheit des Alleinseins. Deshalb hat Peter seine eigene Wohnung in der Stadt.


Arm in Arm schlafen sie auf der Couch ein. Kurz vor zwölf Uhr schreckt Tina auf. Sie sieht in Peters Gesicht, der sie, auf den Ellenbogen gestützt, beobachtet.


„Wie lange schaust du mich schon so an?“.


Er schmunzelt.


„Nicht lange, ich bin erst seit ein paar Minuten wach.“


Tina streckt sich. Er nutzt die Gelegenheit und greift zärtlich nach ihren Brüsten. Sie lässt ihn gewähren und umarmt ihn. Beide drücken sich innig.


„Mein Gott habe ich fest geschlafen. Das passiert mir sonst nicht auf der Couch“, wundert sich Tina.


„Komm. Lass uns Schlafen gehen.“
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Während sie bewusstlos auf dem Bett liegt, hat er sie vollständig entkleidet. Er steht da, den Einmalrasierer in der rechten Hand und starrt auf sie hinab. Sein Blick wandert von ihrem Hals entlang der Brüste über den Bauchnabel zu dem Ansatz der Schamhaare. Dort verharrt sein Blick. Er dreht den Rasierer gedankenverloren zwischen den Fingern hin und her. Langsam, fast zögerlich, beginnt er über ihre Schamhaare zu kratzen. Es herrscht Stille im Raum. Nur das leise Schaben über die Haare und sein schwerer Atem sind zu hören. Nachdem er die letzten Stoppel entfernt hat, fängt sie an, sich zu bewegen, und öffnet die Augen. Erschrocken schaut sie an sich hinab und erstarrt. Der Schrei, den sie ausstoßen möchte, erstickt. Tränen laufen ihr über das Gesicht und sie sieht in seine eiskalten Augen. Er nimmt die Spraydose in die Hand. Unterhalb der Brust, von rechts nach links, sprüht er einen Strich auf ihre nackte Haut. Von der Mitte des Striches, zwischen den Brüsten, sprüht er einen senkrechten Strich hinunter bis zum Ansatz der Schamhaare. Zufrieden mit seinem kleinen Kunstwerk beugt er sich zu ihr herunter und umfasst ihren Hals. Langsam und mit festem Griff drückt er zu. Sie zappelt und kämpft, aber seinem festen Druck der Hände kann sie nicht ausweichen. Erst als ihr Körper völlig leblos da liegt, lässt er von ihr ab. Sein Gesicht wirkt wie versteinert.


Wie, als wäre es für ihn Routine, wickelt er ihren leblosen Körper in ein Laken.


Im Schutz der Dunkelheit versteckt er die Leiche im Kofferraum seines Autos. Sich an alle Verkehrsregeln haltend, um nicht aufzufallen, fährt er Richtung Hafen. In der Straße Am Hafen biegt er nach links in die Kopenhagener Straße ein, um von dort in die Stockholmer Straße zu fahren. Neben dem Thormann Speicher parkt er und bleibt still im Fahrzeug sitzen. Schwer atmend sitzt er da und beobachtet die Umgebung. Ein paar Touristen schlendern an der Kaimauer entlang. Er beobachtet ein Liebespaar und sein Gesichtsausdruck verdüstert sich. Warum sind andere so glücklich und ich nicht? Eine Antwort darauf fällt ihm nicht ein.


Wie lange er so gesessen hat, weiß er nicht. Längst ist die Sonne im Meer versunken, die letzten Möwen kreischen leise und eine einsame Ente dreht ihre letzte Runde im Hafenbecken.


Jetzt, denkt er. Jetzt ist der Moment günstig. Langsam öffnet er die Fahrertür, steigt aus und drückt diese leise ins Schloss, um jedes Geräusch zu vermeiden. Um diese Zeit herrscht Stille und Dunkelheit, sodass ihn jedes Geräusch verraten könnte. Mit behutsamen Schritten geht er um das Auto herum zum Kofferraum, öffnet die Heckklappe und hievt sich die in das Laken gehüllte Leiche über die Schulter. Leise gleitet die Klappe des Kofferraumes in das Schloss. Leicht keuchend schleppt er den leblosen Körper bis zur Spitze des Alten Hafens. Dort gibt es ein paar Bänke, die in schönen Tagen von den Touristen belagert werden, um den Blick über die Ostsee zum Stadtteil Wendorf und Haffeld genießen zu können. Hier setzt er sie auf eine der Bänke. Lässt das Laken um ihren Körper gehüllt und tritt ein paar Schritte zurück. Ihre Sitzposition gefällt ihm nicht. Mit ein paar geschickten Handgriffen rückt er ihr die Schultern zurecht und setzt sie aufrecht hin. Sichtlich zufrieden mit sich und seinem Werk greift er in die Innentasche seiner Jacke, holt das Handy heraus und macht ein Foto. Er muss sich beeilen. Die zuckenden Blitze der Aufnahmen könnten ihn verraten. Rasch steckt er das Handy wieder ein und geht zum Auto.


Erleichtert fällt er in den Fahrersitz. Atmet tief durch und lässt den Motor an. Sein vorsichtiger Blick schweift über das Gelände, aber er kann niemanden sehen.


Jetzt sitzt er vor seinem Laptop und starrt auf die Aufnahmen. Nach und nach ploppen die Bilder der Überwachungskameras auf und er sieht, wie Tina den Tisch abräumt und die Gläser in die Küche bringt. Genussvoll beobachtet er jede ihrer Bewegungen und atmet dabei tief durch. Ja, denkt er. Genau so wollte ich es haben.
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Tina erwacht, bevor der Wecker klingelt. Sie streichelt Peter ein bisschen über den Arm und will dann aufstehen.


„Nein, hör nicht auf. Bleib ein bisschen bei mir.“ Tina lacht.


„Kommt gar nicht in Frage, wir müssen aufstehen. Bist du so lieb und fängst schon mit dem Frühstück an? Ich möchte nur schnell am Rechner nach dem Posteingang sehen, dann komme ich.“


Sie zieht sich ihren Morgenmantel über und geht nach nebenan ins Arbeitszimmer, um den PC anzuschalten. Während der Rechner startet, putzt sich Tina im Badezimmer die Zähne, dann muss ich nachher nur duschen, denkt sie sich.


Entspannt von der schönen Nacht und dem angenehmen Abend setzt sie sich an ihren Rechner und öffnet das Postfach. Die Werbemails löscht sie gleich. Einige Auftraggeber fragen nach ihren Arbeiten. Es sind ein paar neue Anfragen darunter. Eine Mail kann Tina nicht zuordnen und schaut nach dem Absender. Den Namen kennt sie nicht, aber er erinnert sie trotzdem an etwas. Schule-1982@net.se. Das .se passt nicht dahin. Sie öffnet die Mail. Die Mail ist leer und enthält keinen Text. Im Anhang befindet sich ein Foto. Sie öffnet es und weiß damit nichts anzufangen. Auf einer Bank sitzt eine Frau. Eingehüllt in ein Laken. Das Gesicht kommt ihr bekannt vor, aber sie weiß im Moment nicht, woher. Tina scrollt das Foto dichter heran. Das Gesicht der Frau wirkt unnatürlich. Ob das eine Puppe ist, fragt sie sich.


„Peter, komm doch bitte mal her.“


Nur mit einem Handtuch um die Hüften und nass vom Duschen steht Peter in der Tür.


„Sieh dir das mal an. Ich habe eine Mail bekommen, die im Anhang dieses Foto hat.“


Peter schaut ihr über die Schulter.


„Von wem ist das?“


„Ich weiß es nicht. Die Mail-Adresse kenne ich nicht.“


„Warum machst du so einen Mist überhaupt erst auf. Lösch so was immer gleich und dann ist es gut.“


„Ja, ich weiß“, antwortet Tina schuldbewusst.


„Aber was mich daran stutzig gemacht hat, ist der Absender. Sieh nur. Hier steht Schule-1982. Das ist das Jahr, in dem ich die Lehre beendet habe. Ist das nicht komisch?“


Peter betrachtet eingehend das Foto.


„Kennst du die Frau?“


Tina schaut das Foto genau an und schüttelt sich plötzlich.


„Das Gesicht erinnert mich an Grit. Grit Fichtler. Ich war damals mit ihr befreundet. Wir haben uns zu Beginn der Lehrzeit kennengelernt und danach aus den Augen verloren. Seitdem habe ich nichts mehr von ihr gehört.“


Peter runzelt die Stirn.


„Aber Tina. Sieh dir das mal genau an. Sie sieht doch so unnatürlich aus. Wenn sie es überhaupt ist.“


„Ja, das ist schon komisch.“


Schweigend sitzen beide am Tisch und blicken vor sich hin. Tina rührt gedankenverloren in ihrem Tee, während sie auf dem Bissen Brot herumkaut.


Peter beendet die Stille.


„Sehen wir uns heute Abend?“


Tina grübelt kurz.


„Nein. Heute bitte nicht. Es wird ein langer Tag für mich. Ich muss einiges von gestern aufarbeiten.“


„Okay. Ist nicht schlimm. Kannst mich ja jederzeit anrufen, wenn du Sehnsucht hast.“


Dabei blinzelt er ihr verschmitzt zu und lächelt sein charmantestes Lächeln. Tina muss lachen und schmeißt ihre Serviette nach ihm.


„Du bist so lieb“, sagt sie und streicht ihm über die Wange.


„Gut. Ich muss los. Drück Puschel von mir und sage ihr, ich habe sie genauso gern wie ihren Dosenöffner.“


Er küsst Tina zum Abschied auf die Stirn und geht. Sie nippt an ihrem Tee.


Puschel schnurrt um ihre Beine und lässt nicht locker. Tina hebt das Kätzchen auf ihren Schoss und krault sie intensiv. Dabei flüstert sie ihr fast liebevoll ins Ohr: „Peter hat dich doll lieb. Das ist wichtig, Puschel. So meine Süße. Ich muss mich fertig machen und ins Büro.“


Sanft setzt sie das Kätzchen auf den Fußboden und räumt den Frühstückstisch ab.
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Entspannt und zufrieden sitzt er vor seinem Rechner und beobachtet die Bilder, die aus Tinas Haus übertragen werden. Er sieht Tina und Peter auf der Couch liegen. Beide umarmen sich. Was danach kommt, nimmt er nur verschwommen wahr.


Er denkt an die Zeit zurück, in der er Pläne für sein Leben gemacht hat. Ein Leben, in dem er glücklich gewesen wäre.


Alles begann während der Lehrzeit von 1980 bis 1982. Drei Klassen an der Schule haben während dieser Zeit eine Menge gemeinsam unternommen. Die Wirtschaftskaufleute, in der fast nur Mädels waren, die Elektriker und die Informatiker. Er selber war in der Elektrikerklasse. Seine Leistungen waren mäßig und der Ausbildungsbetrieb mit ihm nie zufrieden. Das hat ihn damals alles nicht gestört, solange er nur sein eigenes Leben hatte und Freundschaften eingehen konnte, mit wem er wollte.


Das Ergebnis dieser Zeit sind Wut, Hass, Verzweiflung und die Gier nach Rache. Rache an Tina und Grit, die ihm den Traum seines Lebens zerstört haben. Das erste Mal in seinem Leben wusste er, was er wollte und hatte endlich die Gelegenheit, sein Glück selbst in die Hand nehmen zu können. Aber dann wurde alles zerstört und platzte wie eine Seifenblase.


Er begehrt sie nicht und er wird sie nie begehren. Trotzdem erscheint sie in seinen Träumen. Sein Hass ist grenzenlos. Er ist fest davon überzeugt, dass sein Plan aufgehen wird. Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Sein Spiel hat begonnen.
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Die Luft im Büro ist stickig. Tina öffnet das Fenster, damit die angenehme Ostseeluft in den kleinen Raum strömen kann. Der Hafen ist Luftlinie nur ein paar hundert Meter entfernt. Sie lauscht dem Geschrei der Möwen, saugt die nach Meer duftende Luft in sich auf und ist in Gedanken an der Kaimauer des Alten Hafens. Dort, wo jetzt die Fischkutter liegen und die Fischer ihren frischen Fisch verkaufen und auch der Poeler Dampfer Richtung Kirchdorf ablegt.


An all das denkt Tina, während sie sich an den Schreibtisch setzt und aus dem geöffneten Fenster auf die Straße blickt. Der PC ist inzwischen hochgefahren. Es sind Angebote zu schreiben und Auftragsbestätigungen. Das geht ihr schnell von der Hand, sodass sie rasch dort weitermachen kann, wo sie vor zwei Tagen aufgehört hat.


Die Elf-Uhr-Nachrichten beginnen im Radio. Am liebsten hätte sie das Radio schon ausgemacht, als eine Nachricht sie hellhörig werden lässt.


„Der Fund einer weiblichen Leiche gibt der ortsansässigen Polizei Rätsel auf. Im Wismarer Alten Hafen wurde die Leiche einer Frau gefunden. Sie befand sich auf einer Bank, war völlig unbekleidet und nur in ein Laken gehüllt. Sie ist einem Gewaltverbrechen zum Opfer gefallen. Zeugen werden gebeten sich unter Nr. … bei der zuständigen Polizeiinspektion zu melden.“


Schluss. Ende. Aus.


Tina sitzt wie versteinert an ihrem Schreibtisch. Der kalte Schweiß steht ihr auf der Stirn. Sie muss sofort an die Mail denken.


Wie hypnotisiert öffnet sie ihr Postfach am Rechner und ruft nochmals die Mail auf. Beim Öffnen des Fotos läuft ihr ein kalter Schauer über den Rücken. Sie sieht sich das Bild lange Zeit an. Es ist Grit. Grit Fichtler. Die Tote im Hafen ist Grit.


Tina wird übel und ihre Hände zittern. Sie nimmt ihr Handy zur Hand.


Sekunden später maunzt Peters Handy auf seinem Schreibtisch und er weiß, dass Tina anruft.


„Hallo meine Süße, hast du so schnell schon Sehnsucht nach mir bekommen?“


„Ach Peter. Hast du zufälligerweise Nachrichten auf NDR gehört?“


„Nein, wieso?“


„Es wurde im Hafen von Wismar eine tote Frau gefunden. Sie ist laut Nachrichten einem Gewaltverbrechen zum Opfer gefallen.“


Peter bleibt am anderen Ende die Sprache weg. Er versucht, etwas zu sagen, aber dabei murmelt er nur etwas vor sich hin, was Tina nicht verstehen kann.


„Bist du da?“, fragt Tina verzweifelt.


Peter räuspert sich, um wieder die Stimme zu erlangen.


„Ja, ich bin da. Ich lege doch nicht auf, ohne etwas zu sagen.“


Dann war wieder Stille im Telefon.


„Peter. Die Tote ist Grit. Ich habe sie erkannt.“ Tinas Stimme zitterte leicht, als sie das sagt.


„Du musst unbedingt zur Polizei gehen, Tina. Du musst ihnen die Mail und das Foto zeigen.“


„Ich weiß Peter. Aber das alles erscheint mir so unwirklich. Wer schickt mir denn so ein abartiges Foto? Ich habe Angst.“


„Soll ich zu dir kommen?“


„Nein. Du musst deine Arbeit machen. Ich werde die Polizei anrufen. Mal sehen, was sie dazu sagen.“


„Ja mach das. Du kannst mich dann ja zurückrufen, okay?“


„Ja. Ich melde mich bei dir. Ich hab dich lieb.“ Tina legt völlig verwirrt auf.
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„Gefunden wurde die Leiche heute in den Morgenstunden, gegen 05.00 Uhr, durch den Hafenkapitän“, sagt Fred Förster in die Runde.


Nach dem Bekanntwerden des Fundes durch die Einsatzzentrale hat er sofort sein Team zusammengetrommelt. Bei Gudrun war das unkompliziert, da sie die Nacht zusammen bei ihr verbracht haben. Die lose Beziehung der beiden wird von Sven Fischer und Gerd Griebner toleriert, da sie zum Glück keinen Einfluss auf die Arbeit hat. Sven und Gerd hat Fred aus dem Bett geklingelt, da der Fall keinen Aufschub duldet.


„Was wissen wir“, fragt Gerd.


Da Fred, als Chef der Abteilung, als Erster informiert wurde, ergreift er das Wort und setzt seine Mitarbeiter über die mageren Informationen in Kenntnis.


„Die Informationen sind rar. Der Hafenkapitän hat während seiner morgendlichen Runde über das Gelände die leblose Gestalt sitzend, auf einer Bank im hinteren Bereich der Kaimauer, entdeckt. Sie war in ein Laken gehüllt. Im Umfeld konnte er nichts Verdächtiges feststellen. Laut KTU ist der Fundort der Leiche nicht der Tatort. Die Spurensicherung hat nichts ergeben. Es sind zu viele Spuren da. Der Hafen wird immer gut frequentiert, sodass wir kaum die Chance haben, da etwas zu finden. Laut Gerichtsmedizin ist der Tod zwischen einundzwanzig und zweiundzwanzig Uhr am gestrigen Abend eingetreten. Sie wurde offensichtlich erwürgt.“


„Wir müssen alle Spuren auswerten und versuchen, sie einzugrenzen“, wirft Sven ein. „Die Leiche ist nicht allein dahin spaziert. Irgendjemand hat sie dort platziert. Gibt es Rückschlüsse auf das Laken, das verwendet wurde?“


„Das ist im Labor und wird untersucht“, meldet sich Gudrun zu Wort.


Sven gähnt ausgiebig und macht damit deutlich, dass es für ihn zu früh war.


„Wie wäre es mit Kaffee, ich schmeiße eine Runde“.


„Für mich bitte einen Tee“, meldet sich Gudrun. Bei dem Gedanken an die Plörre aus dem Automaten im Flur wird ihr übel.


Sven verlässt das Büro, um ein paar Minuten später mit drei dampfenden Bechern Kaffee und einem Pott Tee wieder zu erscheinen.


„Weitere Auffälligkeiten an der Leiche sind die farbige Kennzeichnung auf ihrem Bauch. Außerdem war sie im Intimbereich rasiert. Sah nach einer frischen Rasur aus, ist aber nicht ungewöhnlich. Das Machen ja viele Frauen“.


Während Gudrun das sagt, muss Fred lächeln, was Sven und Gerd nicht entgeht. Sie schlussfolgern, dass Gudrun ebenfalls eine Intimrasur bevorzugt.


Die Vorstellung scheint die beiden zu amüsieren.


Gudrun erfasst die Situation und versucht, sie durch weitere Tatsachen zu überbrücken.


„Für uns tut sich da nur die Frage auf, war sie es selber kurz vor ihrem Ableben oder hat der Täter es getan. Sexuellen Missbrauch schließt die Ärztin aus, es wurden keine Sperma Spuren gefunden. Wir müssen die Fingerabdrücke an der Bank untersuchen. Es ist gut möglich, dass der Täter dort Spuren hinterlassen hat.“


„Da ist Volker von der KTU schon dran“, sagt Sven.


Während alle das Gesagte verarbeiten und über weitere Schritte, die notwendig sind, nachdenken, klingelt das Telefon.


„Kriminalkommissar Förster“, meldet sich Fred am Telefon.


Die Falten in der Mitte seiner Stirn werden tiefer, während er dem Anrufer zuhört.


„Wie bitte?“, hören ihn die anderen sagen und die Blicke richten sich sofort auf Fred. „Wo sind Sie jetzt? Ja, danke. Wir sind schon unterwegs.“


Dann legt er den Hörer auf und schaut in die Runde.


„Ihr werdet es nicht glauben“, sagt er. „Die Tote scheint eine gewisse Grit Fichtler zu sein. Die Anruferin eben war Tina Walter. Sie hat eine Mail von einer ihr unbekannten Adresse erhalten. Als Anhang war das Foto von der Toten auf der Bank beigefügt.“


„Das kann doch nicht wahr sein. Na dann nichts wie hin“, sagt Sven.


„Ich fahre mit Gudrun“, sagt Fred. „Ihr bleibt hier und wertet die Ergebnisse der KTU aus, wenn Neues reinkommt. Mal sehen, was diese Frau Walter so zu berichten hat.“


Sven und Gerd werfen sich einen Blick zu der sagt, typisch, dass die beiden das wieder machen wollen. Sie nicken nur mit dem Kopf und bleiben im Büro.
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Nachdem Tina bei der Polizei angerufen hat, fühlt sie sich unwohl. Sie versteht nicht, warum ihr das Foto geschickt wurde. Was hat sie damit zu tun? Nach etwa zehn Minuten erscheinen schon die Beamten. Tina öffnet ihnen die Tür.


„Guten Tag, ich bin Kriminalkommissar Förster und das ist meine Kollegin Mischer“, stellt sich der Mann bei Tina vor.


„Guten Tag, Tina Walter, ich habe vorhin bei ihnen angerufen. Kommen sie doch bitte rein und nehmen sie Platz.“


Tina macht eine einladende Geste und zeigt auf die kleine Sitzgruppe im hinteren Bereich ihres Büros. Fred und Gudrun nehmen Platz. Tina setzt sich zu ihnen.


„Kann ich ihnen etwas anbieten. Kaffee oder Wasser?“, fragt Tina.


„Nein danke. Erzählen sie uns bitte alles genau.“


„Was soll ich ihnen sagen“, antwortet Tina. „Ich habe heute Morgen zu Hause den Rechner angemacht und meine Mails durchgesehen. Da war eben diese Mail dabei. Ich war irritiert von dem Absender Schule-1982@net.se. Die Adresse kenne ich nicht. Aber 1982 habe ich die Lehre beendet. Das war der Grund, warum ich mich gewundert habe. Nur deswegen habe ich die Mail geöffnet. Sie war leer. Im Anhang war ein Foto. Das habe ich geöffnet. Als ich es vergrößert habe, kam mir das Gesicht bekannt vor. Es wirkte so unnatürlich. Dann sah ich die Ähnlichkeit mit Grit Fichtler. Ich bin mir sicher, dass sie es ist.“


Nachdem Tina das gesagt hat, schaut sie traurig nach unten.


Fred räuspert sich.


„Woher kennen sie Frau Fichtler?“


Er benutzt bewusst nicht das Wort - kannten -, denn es ist bisher nicht erwiesen, ob es sich bei der Toten um Frau Fichtler handelt.


„Wir haben 1980 gemeinsam die Lehre begonnen. Während der zwei Jahre waren wir befreundet. Aber wie das dann so ist, haben wir uns nach der Lehrzeit aus den Augen verloren. Seitdem habe ich nichts mehr von ihr gehört.“


Tina sieht erst Gudrun und dann Fred an. Mehr kann sie den beiden nicht erzählen.


„Wie war ihre Beziehung damals?“, fragt Gudrun.


„Tja, wie war das. Wir haben zusammen gelernt, sind ab und zu gemeinsam zur Disko gegangen. Wie junge Leute in dem Alter eben so sind. Wir haben oft am Wochenende zusammen rumgehangen.“


„Wie war es mit Männerbekanntschaften. Gab es da etwas, was sie beide miteinander verbindet?“, fragt Gudrun.


Tina grübelt.


„Na ja, was heißt, miteinander verbindet. Wir hatten beide ab und zu mal einen Freund. Nichts Festes. Einmal hatten wir uns sogar beide in den gleichen Typ verknallt“, sagt Tina und muss bei dem Gedanken daran lächeln.
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